
ZUM WELTTAG DER 
MIGRANTEN UND
FLÜCHTLINGE 2008

Liebe Brüder und Schwestern!

Das Thema des Welttages der Migran-
ten und Flüchtlinge lädt dieses Jahr
dazu ein, insbesondere über die jungen
Migranten nachzudenken. Tatsächlich
wird in den Tagesnachrichten häufig
über sie gesprochen. Der umfassende
Prozess der Globalisierung, der sich au-
genblicklich auf der Welt vollzieht, er-
fordert notwendigerweise eine Mobili-
tät, die auch zahlreiche junge Men-
schen veranlasst, auszuwandern und
fern von ihren Familien und ihren Län-
dern zu leben. Die Folge ist, dass aus
den Ursprungsländern häufig jene jun-
gen Menschen weggehen, die über die
besten intellektuellen Fähigkeiten ver-
fügen, während in dem Land, das sie
aufnimmt, Regeln gelten, die ihre er-
folgreiche Eingliederung erschweren.
Tatsächlich nimmt das Phänomen der
Emigration weiter zu und umfasst eine
wachsende Zahl von Menschen aller
sozialen Schichten. Mit Recht setzen
daher öffentliche Einrichtungen, huma-
nitäre Organisationen und auch die ka-
tholische Kirche einen großen Teil ihrer
Mittel ein, um diesen Menschen in ih-
ren Schwierigkeiten entgegenzukom-
men. 

Die jungen Menschen empfinden das
Problem, das aus ihrer so genannten
»doppelten Zugehörigkeit« resultiert,
besonders stark: Auf der einen Seite
fühlen sie das dringende Bedürfnis, die
Kultur ihres Ursprungslandes nicht zu
verlieren, auf der anderen Seite entsteht
in ihnen der verständliche Wunsch, sich
organisch in die Gesellschaft einzufü-
gen, die sie aufgenommen hat, ohne
dass dies jedoch eine vollständige An-
gleichung, und den daraus folgenden
vollständigen Verlust der Traditionen
ihrer Ahnen mit sich bringt. Unter den

Jugendlichen finden wir die jungen
Mädchen, die besonders leicht Opfer
von Ausbeutung, moralischer Erpres-
sung und sogar von Missbrauch aller
Art werden. Und was soll man zu den
Heranwachsenden sagen, zu den unbe-
gleiteten Minderjährigen, die unter all
jenen, die um Asyl bitten, eine beson-
ders gefährdete Kategorie darstellen?
Diese jungen Mädchen und Jungen en-
den häufig auf der Straße, sich selbst
überlassen und Opfer von skrupellosen
Ausbeutern, die sie viel zu oft zum Ge-
genstand physischer, moralischer und
sexueller Gewalt werden lassen. 

Wenn wir uns den Bereich der Zwangs-
auswanderer, der Vertriebenen und
Flüchtlinge und der Opfer des Men-
schenhandels einmal näher betrach-
ten, treffen wir dort leider viele Kinder
und Heranwachsende. Was das betrifft,
so ist es unmöglich, angesichts der dra-

matischen Bilder der großen Lager 
der Flüchtlinge und Vertriebenen zu
schweigen, die in verschiedenen Teilen
der Welt vorhanden sind. Wie sollte
man nicht an die kleinen Lebewesen
denken, die mit der gleichen legitimen
Erwartung von Glück auf die Welt ge-
kommen sind wie alle anderen? Und
wie sollte man nicht gleichzeitig daran
denken, dass die Kindheit und die Ju-
gend Phasen von grundlegender Bedeu-
tung für die Entwicklung des Mannes
und der Frau darstellen, Phasen, die
Stabilität, Ruhe und Sicherheit voraus-
setzen? Für diese Kinder und Jugendli-
chen ist die einzige Lebenserfahrung
das »Lager«, in dem sie sich gezwunge-
nermaßen aufhalten müssen, wo sie ab-
gesondert sind, fern von bewohnten
Gebieten und ohne die Möglichkeit,
eine normale Schule besuchen zu kön-
nen. Wie können sie mit Vertrauen 
in die Zukunft blicken? Wenn es auch

19

Foto: Reuters

DER JUNGE MIGRANT
ANSPRACHE VON PAPST BENEDIKT XVI.



20

wahr ist, dass viel für sie getan wird, so
muss man sich doch noch stärker dafür
einsetzen, dass ihnen durch die Schaf-
fung geeigneter Strukturen für ihre
Aufnahme und ihre Ausbildung gehol-
fen wird. 

Im Hinblick darauf stellt sich die Frage:
Wie sollen wir auf die Erwartungen der
jungen Migranten reagieren? Wie sol-
len wir ihnen entgegenkommen? Sicher
muss man zuerst einmal die Unterstüt-
zung der Familie und der Schule anstre-
ben. Aber wie komplex sind doch die
Situationen und wie zahlreich sind die
Schwierigkeiten, denen diese Jugendli-
chen in ihrem familiären und schuli-
schen Umfeld begegnen! Innerhalb der
Familien sind die traditionellen Rollen
verschwunden, wie sie in ihren Heimat-
ländern bestanden, und häufig werden
wir Zeugen einer Auseinandersetzung
zwischen den Eltern, die noch in ihrer
Kultur verwurzelt sind, und den Kin-
dern, die sich rasch an die Kultur ihrer
neuen sozialen Umwelt anpassen. Man
darf auch die Anstrengung nicht unter-
schätzen, die die Jugendlichen unter-
nehmen, um sich in den in den Auf-
nahmeländern geltenden Ausbildungs-
prozess einzugliedern. Das Schulsystem
sollte diesen Voraussetzungen Rech-
nung tragen und für die Immigranten-
kinder besondere, integrative Ausbil-
dungswege einrichten, die ihren Be-
dürfnissen angepasst sind. Wichtig ist
es auch, sich darum zu bemühen, dass
im Klassenzimmer ein Klima des gegen-
seitigen Respekts und des Dialogs zwi-
schen allen Schülern, auf der Grund-
lage jener Prinzipien und universeller
Werte entsteht, die in allen Kulturen
Gültigkeit haben. Der Einsatz aller –
der Lehrkräfte, der Familien und Schü-
ler – wird bestimmt dazu beitragen,
den jungen Migranten zu helfen, dass
sie auf die Herausforderung der Ein-
gliederung besser reagieren und ihnen
die Möglichkeit geboten wird, sich das
anzueignen, was ihrer menschlichen,
kulturellen und beruflichen Bildung
dient. 

Dies gilt in verstärkter Form für die
jungen Flüchtlinge, für die man geeig-
nete Programme im schulischen ebenso
wie im Bereich der Arbeit bereitstellen
muss, um so zu garantieren, dass man
ihnen die nötige Grundlage für eine
korrekte Eingliederung in die neue so-
ziale, kulturelle und berufliche Umwelt
zur Verfügung stellt.

Die Kirche schaut mit außergewöhn-
licher Aufmerksamkeit auf die Welt 
der Migranten und fordert von jenen,
die in ihrem Heimatland eine christli-
che Bildung empfangen haben, diesen
Schatz ihres Glaubens und die evange-
lischen Werte Frucht tragen zu lassen,
damit sie in den verschiedenen Lebens-
bereichen ein kohärentes Zeugnis ab-
legen. Eben in Bezug darauf lade ich 
die kirchlichen Gemeinden am Zielort
dazu ein, die jungen und sehr jungen
Menschen mit ihren Eltern wohlwol-
lend aufzunehmen und zu versuchen,
die Wechselfälle ihres Lebens zu verste-
hen und ihre Eingliederung zu fördern. 
Unter den Migranten gibt es, wie ich
bereits in meiner Botschaft im letzten
Jahr schrieb, auch eine Kategorie, die
besondere Beachtung erfordert, und
zwar die Studenten aus anderen Län-
dern, die wegen ihres Studiums fern
von zu Hause leben. Ihre Zahl nimmt
kontinuierlich zu: Es handelt sich um
junge Menschen, die einer besonderen
Pastoral bedürfen, denn sie sind nicht
nur Studenten, sondern auch Migran-
ten auf Zeit. Häufig fühlen sie sich ein-
sam, unter Studiendruck und oftmals
leiden sie auch unter wirtschaftlichen
Problemen. In ihrer mütterlichen Für-
sorge betrachtet die Kirche sie voller
Zuneigung und versucht für sie, beson-
dere seelsorgerische und soziale Maß-
nahmen vorzubereiten, die die großen
Ressourcen ihrer Jugend berücksich-
tigen. Man muss dafür Sorge tragen,
dass sie die Möglichkeit bekommen,
sich der Dynamik der Interkulturalität
zu öffnen, sich am Kontakt mit den
Studenten anderer Kulturen und ande-
rer Religionen zu bereichern. Für die
jungen Christen kann diese Studien-
und Bildungserfahrung zu einem nütz-
lichen Feld werden, auf dem ihr Glaube
reift, indem er angeregt wird, sich je-
nem Universalismus zu öffnen, der ein
konstitutives Element der katholischen
Kirche darstellt.

Liebe junge Migranten, bereitet Euch
auch darauf vor, neben Jugendlichen
Eures Alters eine gerechtere und brü-
derlichere Gesellschaft aufzubauen, in-
dem Ihr gewissenhaft und ernst den
Pflichten gegenüber Euren Familien
und dem Staat nachkommt. Respek-
tiert die Gesetze und laßt Euch niemals
von Haß und Gewalttätigkeit hinrei-
ßen. Versucht statt dessen schon von
jetzt an Protagonisten in einer Welt zu
sein, in der Verständnis und Solidarität,

Gerechtigkeit und Frieden regieren. Be-
sonders Euch, junge Gläubige, ersuche
ich, Nutzen aus der Zeit des Studiums
zu ziehen, um an Wissen und in der
Liebe zu Christus zu wachsen. Christus
will Euch als seine wahren Freunde ha-
ben, und darum ist es erforderlich, dass
Ihr eine innige Beziehung zu ihm im
Gebet und im willigen Anhören seines
Wortes pflegt. Er möchte Euch zu sei-
nen Zeugen machen und darum müsst
Ihr Euch darum bemühen, das Evange-
lium mutig zu leben, indem Ihr es in
konkreten Gesten der Liebe zu Gott
und des großzügigen Dienstes an unse-
ren Brüdern übersetzt. Die Kirche
braucht auch Euch und zählt auf Eure
Unterstützung. Vor dem aktuellen Hin-
tergrund der Evangelisierung könnt Ihr
eine ganz außerordentlich wünschens-
werte Rolle übernehmen. Da Ihr aus
verschiedenen Kulturen stammt, aber
in der Zugehörigkeit zu der einzigen
Kirche Christi geeint seid, könnt Ihr be-
weisen, dass das Evangelium lebendig
ist und sich für jede Situation eignet; es
ist eine alte und immer wieder neue
Botschaft; Wort der Hoffnung und der
Erlösung für die Menschen aller Rassen
und aller Kulturen, jeden Alters und je-
des Zeitalters.

Ich stelle jeden einzelnen von Euch,
Eure Familien und all jene, die sich 
auf unterschiedliche Art mit der weiten
Welt der jungen Migranten beschäfti-
gen, die Freiwilligen und die Seelsor-
ger, die Euch mit ihrer steten Bereit-
schaft und ihrer freundschaftlichen Un-
terstützung zur Seite stehen, unter den
Schutz Marias, der Mutter der gesam-
ten Menschheit, und des heiligen Josefs,
ihres keuschen Bräutigams, die beide
als Flüchtlinge mit Jesus in Ägypten
waren. Der Herr sei immer mit Euch
und mit Euren Familien, damit Ihr ge-
meinsam die Hindernisse und die mate-
riellen und spirituellen Schwierigkeiten,
denen Ihr auf Eurem Weg begegnet,
überwinden könnt. 

Ich begleite diese meine Wünsche mit
einem besonderen Apostolischen Segen
für jeden einzelnen von Euch und für
alle Menschen, die Euch lieb sind. 

BENEDICTUS PP. XVI 
Zum Welttag der Migranten und
Flüchtlinge am 13. Januar 2008


